Bohlen und Lat-| ihn bei dem Gedanken an die Möglichkeit 
ten geſchlungenen befiel, daß Sierland ſich etwas gebrochen 
Holz der Reben. haben könnte. 
Er fiel nicht, fon-| Alfred empfand ein ſchmerzhaftes 
1 dern gewann bald Gefühl im linlen Fuß und ſah bald ein, daß 
feſten Fuß auf den es ihm unmöglich war, damit aufzutreten. 
unteren Latten und wühlte ſich nach Der Gedanke, daß es ihm nun unmöglich 
unten durch. gemacht ſei, in die Welt hinaus zu laufen, 
(Fort Im nächſten Augenblick war er unten erfüllte ihn mit ſtummer Verzweiflung. 
ſezung) und ſtand vor Alfred, der in halb kniender, „Nichts als eine kleine Verſtauchung,“ 
ild reißt ſich halb ſitzender Stellung vor ihm im Gebüſch konſtatierte von Leuthold aufatmend, „aber 
Alfred los, lag. Die alte Gärtnersfrau ſtand vor ihm es hätte leicht ſchlimmer werden können. 


denn um je. und ſtarrte ihn an, der Burſche aber hielt 
den Preis will ſich ſcheu im Hintergrund, weil er nicht 
er fort; da kracht, N wußte, wie er helfen könnte. | 
N durch die kräftigen „Aber mein lieber Kamerad von Sier⸗ 
Bewegungen ſeiner Füße | 3 
erſchüttert, die oberſte Latte 
5 entzwei, der Körper des jun- 
gen Mannes ſinkt nach hinten, er 
greift mit beiden Händen in die Luft, 
überſchlägt ſich und fällt in die Tiefe. 
Ein Ausruf des Schreckens ent⸗ 
fährt den Lippen des Offiziers. Er 
ſieht, wie ein Gärtnerburſche durchs 
Gebüſch bricht, wie hinter ihm eine alte 
1 folgt, die offenbar in der Nähe 
eſchäftiat war. Der Burſche, welcher 
den jungen Herrn fallen ſah, macht 
einen Höllenlärm. Ein Fenſter in den 
Gemachern der Freifrau wird geöffnet 
und Hertha blickt heraus. 

Wie betäubt ſteht Leuthold da. 
Unter der Wucht des niederdrücken⸗ 
den Gefühls, daß er das Unglück 
wider willen verſchuldet, ſchwingt 
auch er ſich jetzt auf die Fenſter⸗ 
brüſtung, um ſo ſchnell wie möglich 
an der Seite des Freundes zu ſein. 

Tollkühn, ja wie ſinnlos geworden, wie land,“ klagte Leuthold, „daß gerade mir das 
wenn er ſich dasſelbe Schickſal bereiten wolle, paffteren mußte!“ 
das den Kameraden traf, ſuchte er, ſich an Scheu und vorwurfslos blickte Alfred zu 
der Brüſtung feſthaltend, mit den frei. ihm auf. Dann zog er den einen Fuß an 

ſchwebenden Zußen die Latten und ließ ſich ſich heran und ſagte: „Es iſt nichts, der 
fallen. f Boden iſt hier ſehr weich.“ | 

Nicht die Sur, ſondern die Hände fan- Er verſuchte es, ſich zu erheben und ſo 
den zuerſt einen Halt, in dem Rankengewirr, fort faßte ihn Leuthold unter den Arm. Da⸗ 

bei ſah man dem Offizier die Angſt an. die 


Ein lebendes Weihnachtsgeſchenk— 


2 


dem Rebenlaub und dem um die morſchen 


Nehmen Sie meinen Arm, Kamerad, Sie 


werden nun ein wenig Hinkebein ſpielen 

müſſen.“ N N 

„Eine dumme Geſchichte,“ klagte ſich nun 
Leuthold an, „es war ja nicht not⸗ 
wendig, daß ich gleich zugriff, ich be⸗ 
greife mich ſelbſt nicht! — Man macht 
manchmal in der Rage Streiche, die 
man nicht verantworten kann. Haben 
Sie große Schmerzen, Kamerad?“ 

„Es brennt etwas der Knöchel 
und der Stiefel wird mir zu enge.“ 

„Der Fuß ſchwillt an, die Sache 
iſt doch ernſter als ich dachte.“ 

Hilflos blickte Alfred ins Leere, 
Krampfhaft zog es ſich in ihm zu⸗ 
ſammen, wenn er bedachte, wie nahe 
er der Freiheit war. 

Man hörte eilige Schritte auf dem 
Kiesweg vor den Hecken, das Rauſchen 
eines Kleiderſaumes, der über Gras 
und welke Halme ſtreift. Jetzt wird 
das Fliedergebüſch auseinander ge⸗ 
bogen und der liebliche Kopf Herthas 
wird ſichtbar. 

Unter der Wucht feines Schuld- 
bewußtſeins, von dem er ſich nicht 

freiſprechen kann, blickt Leuthold zu ihr auf. 
Alfred aber zuckt förmlich zuſammen bei 
ihrem Anblick, und die blutleeren Wangen 
färben ſich rot. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte arch 
ſtürmiſcher Haft und bljckte angſtvo 
Bruder an. 

„Er iſt aus dem Fenſter geſtürzt,“ er⸗ 
klärte die alte Gärtnerin kalt und trocken. 


mit 
den 


— —ꝓ— —— — — ͤ —— — 
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Nach Jahren. 


ihm in der Nacht zugerufen, daß er fein dem fühlte er ſich nicht wohl. e 


Sierland ſei. 5 


Hertha ſchrie auf und arbeitete ſich durch vier 
das widerſttebende Geheck hindurch auf den wagte. 
Wie ein armer Sünder ſtand und lauſchte auf alles, was da draußen auf ſeinem elſäſſer Deutſch, warum wurde der 


Bruder zu. 


Als Alfred dieſe Stimme hörte, überlief es Man brachte ihm mehr zu eſſen und zu trin⸗ br flüftern hörte, faßte er Mut und 

ihn eiskalt, denn das war die Stimme, die ken, als er nur vertilgen konnte, aber trotz ene Thin durch die ſpaltenweit ge⸗ 

öffnete Thür. 

Wie ein Gefangener kam er ſich in ſeinen daß Alfred, der junge Herr, arretiert worden 

Wänden vor, die er nicht zu verlaſſen ſei. f 
Immer ſtand er hinter der Thür 


Bei ihm ſtand es felſenfeſt, 


„Was iſt denn geſchehen,“ fragte er in 


Leuthold da. Was hätte er darum gegeben, dem Korrridor vorging, ſtets lugte er, hinter junge Herr feſtgenommen ?“ 


wenn ihm das nicht paſſiert wäre. 
wie Hertha den Arm um den Nacken des 


hielt, als wolle ſie ihn gegen 
alles i f Wie hinrei⸗ 
ßend ſchön ſie gerade in, dieſem 
Moment war. Seine Pulſe 
begannen raſcher zu ſchlagen, 
es flammte heiß in Seiner Bruft 
auf. Er fühlte, wie der Zauber 
ihres Weſens ihn förmlich 
bannte und er vergaß darüber 
ſogar ſeine Schuld. 

„Es iſt nichts,“ ſtammelte 
Alfred und ſuchte ſich aufzu⸗ 
raffen, „ich habe mir nur den 
Fuß etwas verſtaucht, und das 
wird vorüber gehen.“ 

„Du ſprichſt, wie Papa ge⸗ 
ſprochen,“ ſchalt Hertha, „als 


Er ſah, der Gardine ſtehend, in den Park hinaus, 
als ſuche er jemand, dem er erzählen könnte, Furcht, wie wenn die Polizei auch ihn be⸗ 
Bruders ſchlang, wie ſie ihn ängſtlich feſt⸗ was er nicht alles durchgemacht und erlebt reits am Kragen habe. Zu ſeinem 


Seine rauhe Stime bebte dabei vor 


eil ver⸗ 
ſtanden ihn die Dienſtmägde 
nicht, errieten aber, daß er 
wiſſen möchte, was ſich ereignet. 


Hein Veihnachts baum. 


Es dunkelt ſchon — kaum ward es heute Tag; 


Am Berghang liegt der Schnee mit ſchwachem Blinken. 


Großvater ſteigt hernieder durch den Hag 
Und ſieht im Thal des Dorfes Lichter winken. 
Die Luft iſt feucht und kalt; gemächlich wallen 
Die Flocken durch das dürre Aſtwerk her; 
Sein Pfeiſchen dampft, vorſichtig ſchreitet er, 
In ſchneebegrab'ner Wegſpur nicht zu fallen. 


er von ſeinem Pferd einſt einen 
Hufſchlag empfing, und doch 
ging er wochenlang nachher am 
Stock. Mein Gott, Du mußt 


FFF 


ins Bett, Alfred, und wir 
müſſen ſofort den Hausarzt hi 
rufen.“ 


„Dazu rate auch ich,“ ſagte 
jetzt Leuthold und um ſich vor 
ihren Augen gleichſam die Spo⸗ 
ren zu verdienen, bat er Alfred, 
ſeinen Arm um ſeinen Nacken zu 
legen und ſich ſo an ihm feſtzu⸗ 
halten. 

Widerwillig folgte Alfred 
ſeinem Rat und nun gelang es 
ihm, auf dei linken Seite von 
ſeiner ſchönen Schweſter unter⸗ 
ſtützt, aus dem Gebüſch hinaus 
zu ſchreiten. 5 

Auf dem Kiesweg angekom⸗ 
men, ging es beſſer vorwärts. 
Leuthold empfing dann und 
wann einen dankbaren, ermuti⸗ 
genden Blick aus den Augen 
Herthas, während Alfred mit 
halb geſchloſſenen Augen, mehr 
getragen, als gehend, ſich dahin 

ewegte. N 

Auf 170 Promenade ſtieg 
in dem Offizier der feſte Ent- 
ſchluß auf, dieſes Haus nicht 
eher zu verlaſſen, bis er ihr 
und dem Bruder eingeſtanden 
für daß das fernere Leben 
ür ihn keinen Wert mehr habe. 

Glücklich erreichten ſie den Haupteingang 
der Villa, welcher ihnen von hier am nächſten 
lag und dort kam Freifrau von Sierland 
ihnen entgegen. 

Zum drittenmal blickte ſie ihrem Sohne 
ins Angeſicht und jetzt fand ſie nichts mehr, 
was ſie zurückſtieß. Der ſchmerzhafte Aus⸗ 
druck ſeines Geſichtes, die halbgeſchloſſenen 
Augen und vor allem das ausgeſprochene 
Hilfsbevürftigſein öffneten ihm das Mut⸗ 


ee 


terherz. — — — -- — — — — — — — 

Wie ein Hamſter in feinem Bau, fo hatte 
ſich Kaulmann in das kleine Zimmer ver⸗ 
krochen, das die Freifrau ihm zugewieſen. 


Ein Tannenbaum auf feinen Schultern liegt, 

Ein Prachtſtück, rund geformt und ohne Lücken; 
Der Aſt, der Fink und Meiſe ſonſt gewiegt, 

Soll ſich mit Licht und buntem Naſchwerk ſchmücken. 
ss iſt hohe Zeit — der Weihnachtsabend dämmert; 
Großvater lächelt heimlich vor ſich hin; 

Sum warmen Stübchen eilt voraus fein Sinn 

In jene Schmiede, unten, wo es hämmert. 


was für 'ne Freude wohl der Junge hat — 
Wenn ihm der Baum ſo in die Augen flimmert! 
wei volle Jahre zählt nun Karlchen glatt; 

Ob er ſich da nicht um den Baum bekümmertd 

Er wär' zu klein noch, ei warum nicht gar! 
So'n Pfiffikus wie der, ſo ſchlau und munter, 
Was der für Augen machen wird, ſo quick, ſo klar, 
Und was füe Reden führt er ſchon mitunter. 


Großvater ſteigt fürbas. Es ſchneit ſo dicht; 

Was kümmert's ihn, wie ſich die Kleider feuchten! 
Längſt ging die Pfeife aus — er weiß es nicht; 
Sein Herz iſt warm und ſeine Augen leuchten. 
Und als das Feſtgeläut durchzieht die Fluren, 

Da ſtrahlt ſein Chriſtbaum — und der Enkel lacht, 
Und auf dem Berghang küſſen ſtill zur Nacht 

4 Die lieben Engel feiner Füße Spuren. 


Berlin, Weihnachten 1900. 
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in dem Jahre 70. Aber da war niemand, 
dem er ſich hätte anvertrauen mögen, die 
Leute in der Villa gefielen ihm nicht. 

Da ſah er denn in der frühen Morgen⸗ 
ſtunde, wie Alfred von Sierland, der junge 
Herr, den er aus tauſend Nöten gerettet ha⸗ 
ben alte, von Hertha und dem Offizier 
gefüyer, am Fenſter vorbei gebracht wurde. 

Die Uniform des von Leuthold, nicht 
dieſer ſelbſt, der ihm ja fremd war, verſetzte 
ihn in die größte Aufregung. In Deutſch⸗ 
land war für ihn alles Polizei, was blanke 
Knöpfe trug, und die deutſche Polizei iſt ihm 
noch verhaßter als die in Paris. Als er 
die Küchenmädchen vor ſeiner Thür mit⸗ 


Richerb Wehlen. \ 


———————ĩ— 


„Der junge Herr iſt aus dem 
Fenſter hinaus gefallen,“ be⸗ 
richtete man ihm. N 

„Was hat denn die Polizei 
dabei zu thun,“ forſchte er und 
dachte ſich, daß Alfred ſich am 
Ende vor der Polizei flüchten 

wollte und dabei abgeſtürzt war. 

Man ſagte ihm, daß das ein 
Offizier ſei und keine Polizei. 
Er zog den Kopf zurück und 
ſchloß hinter ſich die Thür. Un⸗ 
ruhig ging er mit einem wahren 
Katzentritt in ſeiner Kammer 
auf und nieder. 

Ein deutſcher Offizier, — 
das iſt noch ſchlimmer wie die 
Polizei. Vor elf Jahren hat 
er ſie bei Albersweiler kennen 
gelernt. Mit denen will er nichts 
zu thun haben. Herrgott, 
wenn er das geahnt hätte, dann 
wäre er nicht hierher gekommen. 
Nein, in dieſem Hauſe bleibt er 
nicht. Auf der Stelle würde er 
davon laufen, aber er hat kein 
Geld und wie ſoll er nach Frank⸗ 
reich zurück kommen? 

Um dieſem Mangel abzu⸗ 
helfen, beſchließt er, die Frei⸗ 
frau aufzuſuchen. Sie ſoll ihm 


H 


1 
Di 
* 

> 


A 


K geben, was er braucht. Jetzt iſt 
5 vielleicht noch Zeit, ſich in 
Sicherheit zu bringen, jetzt 


kommt er noch durch, wenn er 
Geld hat und mit der N 
über die Grenze fahren kann. 

Mit einem brutalen, trotzigen 
Entſchloſſenſein tritt er hinaus 
auf den Korridor. Er wagt ſich, 
den Kopf vorgebeugt, bis an die 
Treppe und hier ſtürmt in größ⸗ 
ter Aufregung der getreue Franz 
an ihm vorüber. Die Freifrau 
hatte ihm befohlen, mit dem 
Wagen ſofort nach der Stadt zu 
fahren, um den Hausarzt zu 
holen. 

Kaulmann ſucht ſich allein 
den Weg nach den Gemächern der Freifrau, 
gerät in ein Eckzimmer und pflanzt ſich dort 
an der Thür auf, um zu warten, bis jemand 
kommt, der ihn zur Herrin führen kann. 

Endlich vernimmt der lauernde Menſch 
Tritte. Die Thür öffnet ſich und Freifrau 
von Sierland erſcheint. Sie ſchrickt zu⸗ 
ſammen, als ſie Kaulmann erblickt, denn 
thatſächlich hat ſie an den unheimlichen 
Menſchen gar nicht mehr gedacht. 

„Ich errate, daß Sie ſich um das Befin⸗ 
den meines Sohnes erkundigen wollen,“ 
redete ſie ihn freundlich an, „nun, ich denke, 
wir können uns vollkommen beruhigen. Wir 
haben ihn zu Bett gebracht und ſein Freund, 


Premierleutnant von Leuthold, hat es ſich 
ni 

auf den Fuß zu legen. Ich habe ſofort nach 
dem Hausar geschick.“ 

Sie ſetzt f 

Freudigkeit, wie man ſie noch nie an ihr be⸗ 
merkt, zu Kaulmann auf. 


t nehmen laſſen, ihm kalte Kompreſſen 
ſehen. 


Jahren. 


Nach 


keinen Sou habe ich in der Taſche. Möchte 
auch einmal in die Stadt und mich dort um⸗ 
Wenn ich aber kein Geld habe?“ 

Er zog hier die Schultern hoch, duckte 


ch und blickt mit einer bewegten den Kopf und ſah die Freifrau fragend an. 


„Ich beklage es, daß Sie mir das nicht 


gleich geſagt haben, Herr Kaulmann, und 


„Mein Sohn hatte ſich ſehr verändert Sie finden mich bereit, Ihnen jede Summe 


und ich geſtehe es ein, daß es mir recht auszuzahlen. 


ſchwer wurde, ihn wieder zu erkennen.“ 


Kaulmann wagte nicht den Blick vom 


Boden zu erheben und fand auch kein Wort 
der Erwiderung. 

„Es iſt mir, als ob ich erwacht wäre,“ 
fuhr ſie fort, „und Ihnen ſoll es nicht ver⸗ 
geſſen ſein, was Sie in ſchweren Stunden 
an meinem Sohne gethan. Nur eine Sorge 
quält mich noch und das iſt die um ſeine 
Militärverhältniſſe.“ = 

„Er hat brav gedient für unſre große 
9— 5 und einen ehrlichen Abſchied erhal⸗ 
e ; 


— 


„Das meine ich nicht, Herr Kaulmann, 
indeſſen, Sie werden mich kaum verſtehen. 
Leutnant von Leuthold aber will mit Ihnen 
über dieſe Angelegenheit ſprechen, weil er 
Alfred nicht jetzt damit beunruhigen will.“ 

Kaulmann hob unruhig den Kopf mit 
dem langen ſonngebräunten Hals, wie wenn 
er erwarte, daß jeden Augenblick der Offi⸗ 
zier auf ihn zutreten könnte. Lieber möchte 
er ſich mit dem Gendarm von Albersweiler 
unterhalten, als mit ihm. 

„Ich habe viel an ihm gethan,“ begann 
er endlich und fuhr ſich mit der Hand durch 
den Spitzbart, „ich habe Hab und Gut dabei 
verloren. Wäre ich im Dorfe geblieben, was 
hätten die Preußen mir anhaben können? 
Ich war nicht mit bei denen, die auf die Sol⸗ 
daten ſchoſſen, wer will mir das beweiſen? 
Haus und Hof wäre noch mein, und ich ſäße 
im warmen Neſt.“ 

„Sie ſollen ganz und voll entſchädigt 
werden, Kaulmann.“ 

„Das glaube ich auch,“ verſetzte dieſer 
und zuckte mit den Schultern, „aber was 
nützt mich das, wenn ich's zu ſpät bekomme?“ 


Er blickte ſich hier ſcheu um und fügte hinzu: 


„Ich habe mein ganzes Geld verbraucht auf 
der weiten Reiſe von Paris bis hierher, 


1 * auf der Reiſe von Paris bis hierher, 


Was Sie für meinen Sohn 


ollen Sie auf der Stelle zurück erhalten.“ 

„Es iſt viel für einen Mann wie ich,“ 
platzte er plump heraus und ſein trockenes 
Geſicht nahm, bei der Ausſicht auf Geld, 
einen feuchten, freudigen Glanz an, „ich 


müßte mindeſtens zweikauſend Francs haben, 
weil ich Geld nach Paris ſchicken muß.“ 
„Warten Sie einen Augenblick, Herr 
Kaulmann,“ fagte die Freifrau und wandte 
ſich der nächſten Thür zu, „ich freue mich, 


Ihnen gefällig ſein zu können.“ 
Freifrau von Sierland ging und kam 


„Stille Racht, heilige Macht.“ 


nach wenigen Minuten zurück. In der Hand 
trug ſie ein Bündel Banknoten. Sie reichte 
ihm das Geld und mit beiden Händen griff 
er darnach. Der Beſitz ſeiner Bente hatte 
ihn ſo berauſcht, daß er gar nicht daran 
dachte, ſeinen Dank zu ſagen. { 
Beefremdet blickte Freifrau von Sierland 
den Menſchen an. Eine Anwandlung von 
Furcht ergriff ſie, denn in all ſeinen Bewe⸗ 
gungen lag etwas Düſteres, etwas Ab⸗ 
ſchreckendes. Und dieſer Mann war der Ret⸗ 
ter ihres Sohnes. 

„Sie werden nun nach der Stadt gehen, 
err Kaulmann,“ begann ſie, als ſie ſah, daß 
aulmann nach der Thürklinke griff. 

Ich gehe in die Stadt,“ erklärte er, trat 
indus, ſetzte ſich die Mütze mit dem langen 
ackſchild auf und verſchwand wie ein Dieb. 
Als er fort war, atmete die Freifrau er⸗ 
leichtert auf. Sie war dieſem Manne Dank 
ſchuldig und doch empfand ſie kein wirkliches 
Dankgefühl für ihn. 

Inzwiſchen war Kaulmann durch den 
Vorgarten hindurchgeeilt und hielt erſt für 
einen Augenblick in ſeiner Flucht inne, als er 
die Landſtraße erreicht den 

ichte Funken ſchoſſen in 9 5 Augen 
auf, ſelbſtbewußt reckte er ſich empor und 
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ſtreckte begehrlich die gekrümmte Hand nach 


der Villa aus. 


„Der hat ſein Glück gemacht,“ murmelte 
er in ſich hinein, „der hat ſich mitten in den 
Reichtum hineingeſetzt, aber ich will meinen 
Anteil haben. Von Paris aus melde ich 
mich, mit mir muß er rechnen, ich halte ihn 
in meiner Hand und wehe ihm, wenn er 
knauſerig wird!“ 

Seine Lippen verzerrten ſich zu einem 
widerlichen Lächeln, wobei ſich die Unter⸗ 
lippe herasjentte; nun ſchritt er auf der 
Straße weiter. 

Immer ſicherer wurde Kaulmann in ſei⸗ 
nem Auftreten und als er die Stadt er⸗ 
reicht, war er ſo kühn geworden, daß er 
ſelbſt einem Gendarm nicht mehr ausge 
wichen wäre, wenn ihm ein ſolcher begegnet 
wäre. 

Sein Ortsſinn war gut entwickelt, er 
fand leicht den Weg zum Gaſthof und ſchlich 
ſich dort ein. Der Hausknecht ſah und er- 


kannte ihn zuerst, rief ihm vertraulich zu, 
aber Kaulmann hatte für dieſen keine Zeit, 
er ſuchte die Normand auf. 7 

Oben angekommen, ſtand auf einmal die 
Normand vor ihm. Sie hatte den Helfers⸗ 
helfer kommen ſehen und war ihm entgegen⸗ 
geeilt. a 

„Endlich laſſen Sie ſich ſehen, Kaul⸗ 
mann,“ redet ſie ihn an, „ich vergehe faſt 
vor Erwartung. Sie können es ſich doch 
denken, wie mir zu Mut iſt.“ 

Dieſer ging an ihr vorüber in die erſte 
Stube und ſetzte ſich dort. Er war ver⸗ 
droſſen, denn ſicherlich hat der neue junge 
Herr von Sierland ihr bereits Geld geſchickt, 
an ihn aber hatte er nicht gedacht. 

„Sie werden das ja beſſer wiſſen wie 
ich,“ ſagte er, als die Normand, hinter ihm 
nachkommend, die Thür zugemacht hatte. 

„Was ſoll ich wiſſen,“ gab ſie zurück, 
„ich verſtehe Sie nicht. Sie ſollten mir 
Nachricht bringen und zwar ſofort, noch 

eſtern! — Ich ſitze hier in der gräßlichſten 
e jeden Augenblick kann man mir die 
Hotel rechnung präſentieren und was fange 


ich dann an? 
(Schluß folgt) 
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Eindrücke von der geiligabend⸗Feier in geth⸗ ſter⸗Terraſſe gar den beliebten papiernen Luft- der fernen Heimat kommen diesmal nicht nur 
lehem. Wir ſtehen vor einem düſteren, turm⸗ ballon ſteigen, dann ii der Freude dieſer „großen Briefe, ſondern auch Weihnachtspakete von den 
loſen, von hohen Feſtungsmauern umfriedigten Kinder“ kein Ende. Was die Kleinen betrifft, ſo Lieben daheim. Oben auf den neuerbauten 
Bau und wollen es anfänglich garnicht glauben, ſpielt das Balgen um Aepfel! und Orangen, Schanzen und Feſtungswerken ſtehen erwartungs⸗ 
daß dies die Chriſti⸗Geburtsgrotte in ſich bergende welche die Mönche, eingedenk unſres anheimeln⸗ voll die Soldaten und blicken nach dem ſchlanken 
Kirche „Maria von der Krippe“ ſei. den abendländiſchen Brauches, itweiſe unter die Schiff hinüber. Eine große Anzahl Offiziere der 

Wo bleiben da unſre von Hauſe mitgebrachten ſie begehrlich umkreiſenden Rangen werfen, eine Beſatzung iſt bereits an Bord gegangen und be⸗ 
Vorſtellungen! große Rolle. Ohne derlei Spektakel geht es grüßen die Kameraden von der „Geſion“. End⸗ 

Und doch: die hohe Umfaſſung it ein not⸗ einmal im Orient nicht ab. Und dann kehren lich ſtreicht das erſte mit Paketen befrachtete 
wendiger Schutz gegen die äußeren Feinde, die wir heinn. Die Nacht iſt kühl geworden und all- Landungsboot von Sr. Majeſtät Kriegsſchiff ans 
halbvermauerten Portale ein Hindernis für das age wird es tief ſtill um und in uns. (Fand. Ein zweites Boot folgt und auf dieſem 
ehedem beliebte Hineinreiten der Mohamedaner. Weihnachten in Siautſchou. Die ⸗Gefton kam liegen grüne Tannenreiſer, echte Weihnachtsbäume, 
Türkiſche Sehnde fie man da und dort in Sicht! Seit Wochen ſchon warten die braven wie ſie nur in Deuiſchland gedeihen. Ein freu⸗ 
zur Aufrechterhaltung des Friedens in der Kirche deutſchen Soldaten auf ihre Ankunft und endlich dig bewegtes Hurra geht durch U Mannſchaft. 
ſelbſt poſtiert. Heute, am hohen Feſte, hat aller⸗ lief das — Weihnachtsſchiff in der Bucht ein und Wohl an zwanzig Chriſtbäume, die vom Kieler 
dings die friedvolle Stimmung die Oberhand. ging vor Anker. Die Herzen unfrer braven Hafen aus den weiten Weg üben 
„Achtung, da kommen ſie ion“ ruft unſer Be⸗ Jungens ſchlagen wie im Sturm, denn aus macht, werden unter die 


gleiter, die Truppe präſentiert, die Glocken läuten p teilt und nun N ein freud 


D. 


und eine zauberhaft auf uns wirkende Kavalkade , ? 2 nisvolles Thun, dem die bezop hineſen ver⸗ 
erſcheint: goldſtrotzende Konſuln, türkiſche Würden⸗ / Weihnachts - Büffel. ſtändnislos gegenüberſtehen. den Mann⸗ 
träger, deutſche und Johanniter⸗Ritter und als ſchaftsräumen der Quartiere die Tannen 


Hauptperſon, hoch zu Roß, der von ſeinem geiſt⸗ 
lichen Stabe in groben, runden Hüten und weiß⸗ 
wallenden Mänteln umgebene lateiniſche Patriarch. 
Er wird nachher am Orte der Krippe die heilige 
Meſſe zelebrieren. 

Wir folgen nun dem ungeheuren Menſchen⸗ 
ſtrom in die Kirche und gelangen endlich, ge⸗ 
ſchoben und ſelber ſchiebend, zu jer — dreizehn⸗ 
ſtufigen Felſentreppe, die hinter dem Hochaltar 
in ein wahres Grotten⸗Labyrinth hinunterleitet. 
Feiner Weihrauchduft durchzieht es, und aus halb⸗ 
dunkeln Niſchen und Ecken glitzern koſtbare Bild⸗ 
rahmen, leuchtet das Farbenſpiel kunſtvoller 
Teppichgewebe, geheimnisvoll überglänzt von dem 
matten Lichte ſeſamgefüllter, ſilberner Ampeln. 
Unten angelangt, ſtrömt uns plötzlich eine Fülle: 
von Licht aus einunddreißig von der Decke nieder⸗ 
hängenden Lampen entgegen, während fünfzehn 
weitere eine Niſche konzentriſch erleuchten, auf 
deren Marmorgrund inmitten eines ſilbernen 
Strahlenſternes die Worte zu leſen find: „Hier 
wurde Jeſus Chriſtus von Maria, der Jungfrau, 
geboren.“ 

Ein Strom ſtets neuer Beſucher drängt uns 
hinweg zu andern ehrwürdigen Stellen. Da, 
am Platze dieſes ausgehöhlten Marmorblocks, 


Pakete werden 
e und Weihnachtsbriefe geſchrieben. End⸗ 
ich rückt der Abend heran, um h 


ö unſchaftsraum 
üt, oder nach 
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ſtand die Krippe; dort die drei ſchwerſilbernen 8 „A 
Kandelaber mit den armdicken, flackernden Wachs⸗ 5 5 A N A 
kerzen zeigen den Standpunkt der anbetenden u A K C 6 
Könige.... Auch vor der Kirche ſelbſt will das Vuchſtabenrätſel. | 
meiſt chriſtliche Volk der Bethlehemiten Wenn 1 2 3 die Lüfte wehen | D D F. E HE E. 
fein gut Teil an der heutigen Feier Und an dem weiten Himmelszelt 8 EEE F RH NF GUN 
haben: d 2 5 ſubel S. ee 
f zue dee Dam es e t ER FJVEEECFFCCCCCCCC 1 
Dann V ge „daß jedem ſchmecke 1 ’ 
. Ju 12345 die Ruh) ! } 
Wee a Vor allem ea da du bedecket L l M M N NN NIN 
etenbündeln, Von 1 2 3 und 4 dazu. NN N O R R YR 
122 a on (Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) R S S T ＋ 
Franziskaner Auflöſungen T. W W 
don der Klo⸗ aus voriger Nummer. W el ; 
des Kreuzrätſels.: le Buchſtaben in obenſtehender Fi d ſo zu ſtellen, 
Bi da 14 wer 1 15 a F en 


en · 

3 eftalt, 3. Erdteil, 4. Namen, 5. Land, 6. ein em. 

Rhein Wein 5 Rai, 10 Dein, in Ellen, 2 ‚ai, 5 
0 ie mittelſte fe „ ſowie mi ſerechte Reis 

nennen den Namen eines hohen Feſtet. * * 1 


ae (Auflöfung folgt in mächfter Runmet) 
Er des Silben Rätſels: Nec vand ate berät E e te 
. n 25 rege 3 — 4 Geſetz vom 11. VI. 70. im { 
= * — e A rec} ond. Serantworil. Nedacteur C. Fiiher,, Verlin» Charlottenburg. 
Fe u — des Anagramms: Badhfe — del. Dru und Peril von 8 


l von 
Darn Ihring 4 Fahren holt, Berlin g. 18, Prinzenſtr. 88. 


Vater, Mutter und Geſchwiſter 1 fliegt über die 
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